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Liebe Leserinnen und Leser,

Im Spätherbst wird der Stadtrat entschei-
den, ob Nürnberg sich als Europäische 
Kulturhauptstadt 2025 bewerben wird. Die 

Pros und Contras werden derzeit heftig disku-
tiert. Im „Treffpunkt Bildungscampus“ greifen 
wir dieses Thema in einem Interview mit Julia 
Lehner auf: Die Kulturreferentin bezeichnet 
die Kulturhauptstadt-Bewerbung als ein gro-
ßes Kultur- und Stadtentwicklungsprojekt. Zu 
den wichtigen Themenfeldern gehören Europa, 
Zuwanderung und Integration, Digitalisierung, 
Veränderung der Arbeits- und Lebenswelten 
sowie Erinnerungskultur. Der Bildungscampus 
der Stadt Nürnberg leistet mit den Angebo-
ten des Bildungszentrums, der Stadtbibliothek 

und des Planetariums einen unverzichtbaren 
Beitrag, um die Nürnberger Bürgerinnen und 
Bürger am Diskurs über diese grundlegenden 
Themen zu beteiligen. Wenn die Entscheidung 
zugunsten einer Bewerbung fallen sollte, bietet 
sich der Bildungscampus als Forum an, um 
den Dialog über wichtige Zukunftsfragen vo-
ranzutreiben.

Ein Schwerpunkt dieses Hefts gehört Ma-
ria Sibylla Merian (1647-1717). Erfolgreich im 
Beruf, gebildet, geschieden − die Künstlerin 
lebte eine für das 17. Jahrhundert absolut unge-
wöhnliche Frauen-Biografie. Erstmals seit 1967 
werden in Nürnberg wieder Merian-Kupfer-
stiche von Blumen und Raupen zu sehen sein: 
Die Ausstellung „Maria Sibylla Merian: Blu-
men, Raupen, Schmetterlinge“ der Historisch-
Wissenschaftlichen Stadtbibliothek zeigt vom  
13. Januar bis 29. April 2017 rund 40 Werke der 
Künstlerin und Naturforscherin, die von 1668 
bis 1682 in Nürnberg lebte.

Als unabhängige Karrierefrau taugt Maria 
Sibylla Merian durchaus als Rollenmodell für 

den Kurs „Jung, selbstbewusst und kompetent“. 
Diese Kooperationsveranstaltung des Bildungs-
zentrums mit dem Nürnberger Zonta-Club will 
Mädchen und Frauen zu mehr Selbstbewusst-
sein in Schule, Beruf und Alltag verhelfen. Mehr 
über die Ziele dieses Projekts steht auf Seite 18.

„Die Welt der Bits und Bytes“ heißt eine 
neue Reihe des Planetariums zur Computer-
geschichte. Ein Höhepunkt ist der Vortrag 
von Horst Zuse am 16. November. Er stellt 
die bahnbrechenden Erfindungen seines Va-
ters Konrad vor, die Zuse-Rechenmaschinen 
Z1 bis Z4. In einem Interview im „Treffpunkt 
Bildungscampus“ erzählt Horst Zuse unter an-
derem, wie er mit dem Computervirus infiziert 
wurde, warum er den Z3 nachgebaut hat und 
welche Hobbys sein Vater hatte.

Viel Freude bei der Lektüre dieser neuen 
Ausgabe des „Treffpunkt Bildungscampus“ 
wünscht Ihnen

André Knabel,
Direktor Bildungscampus Nürnberg

Editorial
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Sohn des Pioniers Zuse wurde schon 
früh mit dem Computervirus infiziert
Reihe „Die Welt der Bits und Bytes” lädt zu einer digitalen Zeitreise ein

Nicht nur in die Welt der Sterne kann 
man im Planetarium eintauchen, 
sondern auch in die unendlichen 

Weiten der Computergeschichte. Die beginnt 
sogar noch vor Christi Geburt: Mit der sagen-
haften Maschine von Antikythera, die deutlich 
leistungsfähiger war als viele spätere astrono-
mische Uhren. Ihr ist einer von mehreren Vor-
trägen der Reihe „Die Welt der Bits und Bytes“ 
gewidmet. Über ein weit späteres Wunder der 
Technik – den ersten funktionstüchtigen Com-
puter der Welt – spricht am 16. November um 
19 Uhr Horst Zuse. Er ist der Sohn von Konrad 
Zuse, dem Erfinder des Z3. In seinem Vortrag 
stellt der 70-jährige Informatiker frühe Rechner-
entwicklungen und die Zuse-Rechenmaschinen 
Z1 bis Z4 vor. Im Interview hat er uns aber auch 
sehr viel Persönliches erzählt.

Herr Zuse, Ihr Vater Konrad hat 1941 den 
ersten funktionstüchtigen Computer gebaut. 
Sie haben ihn 2008 bis 2010 nachgebaut. Wie 
haben Sie dieses Wahnsinnsprojekt angepackt?

Horst Zuse: Ich muss gestehen, dass ich den 
Aufwand etwas unterschätzt hatte. Das waren 
zwei Jahre harte Arbeit. Es war eine Riesenan-
strengung, den riesigen Z3 in meiner Berliner 
Dachgeschosswohnung, im fünften Stock ohne 
Aufzug, nachzubauen. Der Z3 besteht ja aus drei 
Schränken, jeweils 2,20 Meter hoch und 1,20 
Meter breit, dazu noch die Konsole. Das war 
natürlich ein total verrücktes Projekt. Es war 

schon eng, aber ich 
habe zum Glück 
ein großes Arbeits-
zimmer – und eine 
Frau, die das alles 
mitgemacht hat...

Haben Sie den 
Z3 denn zum Lau-
fen gebracht?

Zuse: Ja, er klap-
perte und rechnete, 
wenn auch natür-
lich nicht mit allen 
Funktionen des 
Originals. In den 
letzten Jahren habe 
ich weitere Funkti-
onen ergänzt.

Wozu wird Ihr 
Nachbau mittler-
weile verwendet?

Zuse: Nach 
einer kleinen 
Odysee durch 
Deutschland steht 
er jetzt im Deut-
schen Technikmuseum in Berlin. Dort halte 
ich jeden Monat einen Vortrag über den Z3. 
Das Interesse ist nach wie vor groß. Jedes Mal 
kommen 40 bis 60 Leute. 

Warum haben Sie 
sich diese Wahnsinns-
arbeit eigentlich an-
getan?

Zuse: Ich woll-
te wissen, ob ich das 
hinbekomme. Es gab 
noch keinen Nachbau 
in Originalgröße – das 
wollte ich ändern. Au-
ßerdem wollte ich eine 
Antwort auf die Fra-
ge: Was ist ein Com-
puter? Die Antwort: 
Er besteht aus einem  

Rechenwerk mit Gleitkommarechnung, be-
nutzt ein binäres Zahlensystem und hat 
ein Speichersystem. Entscheidend ist, dass 
er programmgesteuert ist. Beim Z3 lief das 
über Lochstreifen. 

Wozu hat Ihr Vater den Z3 benutzt?
Zuse: Er hat damit das Flattern der Tragflä-

chen von Flugzeugen berechnet. Das konnte er 
mit dem Z3 vollautomatisch. Er war ein cle-
veres Bürschchen, ihm kam es immer darauf 
an, Dinge zu vereinfachen. Ihm war es ein-
fach lästig und zu kompliziert, selbst rechnen 
zu müssen. 

Wie leistungsfähig ist der Z3 verglichen 
mit heutigen Rechnern?

Zuse: Ein Smartphone ist etwa 600 Millio-
nen Mal schneller. Um so eine Funktion wie 
das Wischen von Bildern bei Smartphones 
umzusetzen, bräuchte man etwa 20.000 Z3. 

Horst Zuse vor dem Nachbau der Rechenmaschine Z3.

Schon früh interessierte sich Zuse für Relais und Drähte.
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Über „Das Planetariumswerk von 
Antikythera“ spricht Dr. Michael 
Rappenglück am 19. Oktober um 
19 Uhr. Die vom Cauchy-Forum-
Nürnberg und dem Planetarium 
konzipierte Reihe „Die Welt der 
Bits und Bytes” widmet sich bis 
zum 30. November jeden Mittwoch  
der Entwicklung des Computers. 
Einzelkarten für sieben Euro gibt es 
beim Bildungszentrum oder beim 
Planetarium, für 39 Euro kann der 
ganze Kurs gebucht werden. Auch 
Gottfried Wilhelm Leibniz und Alan 
Turing sind Vorträge gewidmet.

Das Fledermausmädchen Flappi ist aus 
der Art geschlagen: Sie schläft nicht, 
wie ihre Artgenossen, mit dem Kopf 

nach unten. Stattdessen krallt sie sich in der 
alten Scheune, wo sie mit ihrer Familie lebt, 
mit den Flügeln an einen Balken und schläft 
aufrecht. Ihre Eltern würden ihr das gerne 
abgewöhnen: „Eine anständige Fledermaus 
tut so etwas nicht“, sagt Flappis Mutter. „Du 
bist doch kein Vogel!“ meint ihr Vater. Doch 
die Tochter kann nicht anders.

Eine weitere Ungewöhnlichkeit an Flappi: 
Sie interessiert sich für den Himmel und die 
Sterne. Während andere Fledermäuse in der 
Nacht auf Futtersuche gehen, fragt sich Flappi, 
warum es jeden Abend dunkel wird. Sie fragt 
ihre Geschwister, Onkel und Tanten, doch nie-
mand kann ihr sinnvolle Antworten auf ihre 
Fragen geben. Also begibt sich das Fledermaus-
mädchen selbst auf Spurensuche. Schließlich 
landet Flappi spät abends in einer Sternwarte, 
in der sich gerade eine Gruppe von Menschen 
zu einer Führung zusammenfindet. Der Leiter 
der Sternwarte lässt die Besucher mit einem 
Teleskop zum Himmel schauen und erklärt 
ihnen viele Dinge, die auch Flappi brennend 
interessieren: So erfährt sie, dass die kleinen 
Lichtpunkte am Himmel Sterne heißen. Er 
redet auch von Planeten, deren Namen Flappi 
noch nie vorher gehört hat, und erklärt, dass 
die Menschen vor langer Zeit nebeneinander 
liegende Sterne zu Sternbildern zusammenge-
fasst haben. Manche davon sind nach Tieren 
benannt: Fische, Adler, Löwe, Krebs und viele 
andere. Aber von einer Fledermaus ist nicht 
die Rede. Flappi will wissen: Gibt es auch ein 
Fledermaus-Sternbild?

Der etwa 50-minütige Kinderfilm „Ein 
Sternbild für Flappi“ ist derzeit in zahlreichen 
deutschen Planetarien zu sehen – so auch im 
Nicolaus-Copernicus-Planetarium Nürnberg. 
Die Bilder werden an die Kuppel des Planeta-
riums projiziert, was den Sternenhimmel, an 
dem Flappi nach Fledermausbildern sucht, 
noch authentischer wirken lässt.

Die Mitarbeiter des Planetariums am Plär-
rer legen Wert darauf, bereits die ganz Kleinen 
für die unendlichen Weiten des Universums 
zu begeistern. Deshalb bieten sie zahlreiche 

kindgerechte Animationsfilme an, die mit Ster-
nen und Planeten zu tun haben. Außer Flappi 
laufen derzeit zum Beispiel noch „Der kleine 
Mondbär“ oder der Kinderklassiker „Peter-
chens Mondfahrt“. An größere Kinder richtet 
sich „Mit Professor Photon durchs Weltall“. 
Übrigens: Die Fledermaus Flappi entdeckt am 
Ende tatsächlich ein Sternbild, das an ihre Art-
genossen erinnert. Am besten kann man es im 
Winter sehen. 

Text: Philipp Demling
Illustration: Angelika Grotheus

Info

Kinderprogramme im Nürnberger 
Planetarium am Plärrer jeweils 
15 Uhr, für Kinder ab vier Jahren:

„Ein Sternbild für Flappi“:  
23. Okt., 3. und 13. Nov.
„Peterchens Mondfahrt“: 
19. und 29. Okt., 19. Nov.
„Der kleine Mondbär“: 
16. und 26. Okt., 5. Nov.
„Plani und Wuschel retten  
die Sterne“: 22. Okt., 6. Nov.

Weitere Angebote und Termine 
unter: 
 www.planetarium-nuernberg.de

Flappi macht sich auf den Weg zur Sternwarte.

Was haben Sie als Kind von der Arbeit Ihres 
Vaters mitbekommen?

Zuse: Als ich fünf Jahre alt war, hat mein 
Vater am Z4 gearbeitet. Da durfte ich im-
mer mit in die Firma, die Mitarbeiter ha-
ben mir alles gegeben: Relais, Schutzschal-
ter, Lötkolben, Drähte – alles durfte ich mit 
nach Hause nehmen. Später habe ich damit  
dann meine Märklin-Eisenbahn programm-
gesteuert. 

Ihr Vater hat nie einen Computer benutzt, 
obwohl es die Rechner bei seinem Tod 1985 
schon einige Jahre gab. Warum nicht?

Zuse: Er hat sogar mal ein sehr teures  
Exemplar geschenkt bekommen. Das hat er 
aber nie angerührt. Computer haben ihn nie 
interessiert, seine Maschinen haben ihm viel 
besser gefallen. 

Ihr Vater hatte noch mehr Talente. Als er 
1985 Bill Gates traf, schenkte er ihm ein selbst-
gemaltes Portrait des Microsoft-Gründers. 
Es soll noch immer in seinem Büro hängen.

Zuse: In seinem Atelier zuhause hat er etwa 
800 Ölbilder gemalt. Das war viel abstrakte 
Kunst, Wolkenkratzer zum Beispiel. Er hat bei-
des geliebt, die Technik und die Kunst. 

Warum ist ausgerechnet Ihrem Vater die 
revolutionäre Erfindung des Computers ge-
glückt?

Zuse: Er war im positiven Sinne ein Verrück-
ter. Er hat sich nicht beirren lassen. Er war ein 
Vordenker, er hat seine Visionen umgesetzt. 

Interview: Martin Müller
Fotos: Harald Sippel, privat
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